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Kivikoskis Füm SCHÜSSE IN D E R F A B R I K schüdert den Prozeß, 
der in Gang kommt, wenn ein Unternehmen auf Grund ökonomi­
scher Berechnungen Arbeiter ent läßt ; die Verhandlungen, Zusam­
menkünfte , die Argumente - und die Hüflosigkeit. Aber der F ü m 
befaßt sich nicht etwa mit individuellen Konfl ikten, sondern mit 
dem Konfl ikt zwischen Arbeit und Kapital . Dieses Thema wird in 
einem nüchternen D o k u m e n t ä r s t dargestellt, in einer Montage 
aus dem Bericht eines die Ereignisse verfolgenden Sprechers und 
den Gesprächen aller Beteüigten, sowohl der Arbeiter als auch 
der Unternehmer. Unters tützt wird dieser Stü durch eine bewuß t 
effektarme Verfilmung in Schwarzweiß. 

Ort der Handlung ist eine kleine Industriestadt in Finnland. Die 
Existenz der Bewohner hängt , wie in vielen vergleichbaren Orten, 
von einem einzigen Industriebetrieb ab. Dieser Betrieb, die 'F inn-
meta l l i -AG\ fusioniert mit einem größeren Konzern in Helsinki, 
wobei sich nach nicht langer Zeit die hinzugekommene Fabrik für 
das Gesamtunternehmen als unrentabel erweist. Die Folge sind 
Entlassungen für rund 40 Arbeiter. Es geht nicht um diese viel­
leicht gering erscheinende Anzahl , sondern um den exemplari­
schen Fal l , wie den Arbeitern und ihren Famüien mit einem 
Schlag ihre Existenzgrundlage entzogen wird. 

Die Maßnahme des Arbeitgebers ist durchaus logisch, gesetzlich 
und berücksichtigt den Tarifvertrag dem Buchstaben nach. Diese 
Legalität bringt den Arbeitern jedoch gar nichts ein. Die Geschä­
digten versuchen zu protestieren, halten Beratungen ab, appellie­
ren an den Unternehmer und die Gewerkschaft. Aber nicht einmal 
die eigene Gewerkschaft, deren Kontakt zur Basis mehr als dürftig 
ist, kann etwas ändern . Die Arbeiter versuchen einen wilden Streue, 
woraufhin die Fabrik von der Direktion geschlossen wird. Sie drin­
gen in die Fabrik ein und wollen dennoch an ihren Maschinen ar­

beiten. In dieser A k t i o n , mit der sie sich an 'privatem Eigentum 
vergreifen^ und den daraus folgenden Konsequenzen wird den Ar ­
beitern deutlich, daß sie in ihren Bemühungen allem geblieben sind. 
Auch die Solidarität unter ihnen zerbricht. Einige kommen an an­
deren Orten unter, andere werden wieder in ihrer Fabrik eingestellt. 
Einer wird mit der Situation nicht fertig und erschießt den Direktor. 

Die Arbeiter des Films sind auch in Wirklichkeit Arbeiter: Die Fa­
brikszenen des Films wurden in einer Maschinenwerkstatt in Hyvin­
kää aufgenommen. Hier fand man auch die meisten Darsteller. Der 
Vertrauensmann in der Fümhand lung ist auch in Wirklichkeit Ver­
trauensmann seiner Abteüung . Auch die Rollen der Unternehmer­
seite sind nahezu alle mit Laien besetzt, mit einem Techniker, ei­
nem Bankdirektor, einem Postbeamten und einer Sekretär in. 

Ein mutiger Film, der uns die Wirklichkeit der Fabrik 
nahebringt 
von Matt i Salo 

(...) Es scheint selbstverständlich zu sein, daß in einer Kunst wie 
dem F ü m die verbale Aussage nicht denselben Stellenwert haben 
kann wie eine dramatisierte, sichtbar gemacht Vorführung. Das, 
was gesprochen wird, wird nicht genauso leicht registriert wie das­
jenige, das auch gesehen wird und wirkt . Machen wir einen Seiten­
sprung. Das Plakat verkündet : 'SCHÜSSE IN D E R F A B R I K , Erkko 
Kivikoskis neuester F ü m , eine aufrüt telnde Erzählung über den 
Konfl ikt zwischen Arbeit und Kapi ta l ' . Zwischen dem Namen 
des F ü m s und der Charakterisierung sieht man auf dem Plakat eine 
Schrotflinte, deren Lauf abgesägt ist. Das Plakat bezeugt den Zwie­
spalt der Ausgangspunkte. Die Ankündigung des Konfliktes zwi­
schen Arbeit und Kapital als Thema des F ü m s ist überraschend, 
trotzig. Ich kann mich nicht erinnern, je einen anderen, die Intelli­
genz und Aktivität des Filmpublikums so beehrenden Werbeslogan 
gesehen zu haben. Der Konfl ikt zwischen Arbeit und Kapital wird 
also in diesem F ü m auf die Spitze getrieben zu einem Kampf mit 
der Waffe, zu einem Verbrechen, einem Melodrama, zu einer 'künst­
lichen' Spannung. Kehren wir zurück zur Problematik, einen Erzäh­
ler zu verwenden. Der Konfl ikt zwischen Arbeit und Kapital ist 
ohne Zweifel das zentrale Thema des F ü m s , aber dies ist auch eine 
verhältnismäßig abstrakte und theoretische Angelegenheit. Es sieht 
so aus, als ob der Erzähler tatsächlich notwendig gewesen ist, um 
über diesen Konfl ik t zu berichten. Anderenfalls hä t t e man vielleicht 
einen langwierigen historischen Rückblick gebraucht, die Nach-
kriegs-Buddenbrooks Finnlands oder die Gebrüder Ashkenasi. 
Im Zusammenhang mit der Berichterstattung werden in den mei­
sten Fällen Standfotos gezeigt, die eine entsprechende Aufklärungs­
funktion haben. Die gefümten Einzelpersonen und ihr Schicksal 
werden verallgemeinert, auf eine Ebene abstrahiert, auf der der ge­
nannte Grundkonflikt die ganze Zeit offen zu Tage liegt. Es wird 
nicht gestattet, daß Einzelschicksale ihn in Vergessenheit drangen 
könn ten . 

'Freies Rußland* — ohne Emotionen 

"SCHÜSSE IN D E R F A B R I K " ist einer der kärgsten F i l m , die i< ii 
von einem Berufsfümer kenne. Hier wird keinerlei Hintergrund« 
musik geduldet, auch keine andere Versüßung, wie Farben, S v scho­
ne junge Menschen, Objekte für Identifikation oder Aggression. Van 
bekommt nicht einmal die Erotik der Arbeit oder des Elends zu spa­
ren. Als der aus Helsinki angekommene Sänger Jeije Frank an dem 
Streikkonvent teilnimmt und das Lied 'Freies Rußland erklingen 
läßt , wird auch hieraus kern großer festlicher Augenblick oder ein 
Höhepunk t aufgebaut. Einige Verse, einige vielsagende Spotlights 
auf die Zuschauer genügen. Dann wird der mächtige Gesang in den 



Hintergrund abgedrängt, und die Stimme Oravistos erzählt , wie 
die Sache in der Versammlung vor sich ging. Nicht einmal die 
tödl ichen Schüsse werden zu einer dramatischen Steigerung hoch­
gepeitscht, obwohl mancher Regisseur dieser Versuchung erlegen 
wäre. Auch die authentische, unverfälschte Tristheit der Land­
schaft ist ein wesentlicher Faktor. Schneematsch, Schnee, der 
sofort schmüzt , ein bedeckter Himmel . Es handelt sich um einen 
bewußt abgegrenzten, abstrahierten F ü m , bestimmt nicht um ein 
'Büd des ganzen Lebens'. Die Abstrahierung reicht allerdings 
auch nicht soweit wie in irgendeinem typischen Liebesfüm, einem 
Reißer, einer Komödie - von Pornofilmen ganz zu schweigen. 
Hier werden nur andere und für die große Mehrheit der Bevölke­
rung wichtigere, näherliegende repräsentativere Angelegenheiten 
betont, wie es sie in den meisten der banalen Melodramen gar 
nicht gibt. 

In Kivikoskis F ü m ist das Privat- und Famüienleben der auftreten­
den Personen mit äußerster Knappheit beschrieben. Ingenieur Ala -
kurtti wird in aller Eue mit seiner Frau gezeigt. Für den Sohn ei­
nes Arbeiters ist es schmerzlich, 42 Arbeiter seiner eigenen Werk­
statt zu entlassen. Die Tochter aus reicher Famüie versteht die 
Nöte ihres Mannes nicht und hält sie für b loße Schwäche. Der 
Direktor, Diplomingenieur Pylvänänäinen, wird am Anfang des 
F ü m s zwischen seine Frau und seine Kinder gesetzt. Henrikson, 
der zur Hauptperson des Füms heranwächst , der Älteste der ent­
lassenen Arbeiter, ein ruhiger und solidarischer Witwer, der die 
Achtung seiner Kameraden genießt , man sieht ihn mit seiner Toch­
ter und deren Sohn auf dem Hof seines Eigenheimes. Nur einige 
Worte werden gewechselt. Dann tauscht Oskari Niemi, der aufge­
weckteste Arbeiter der Werkstatt, einige Repliken mit seiner Frau 
aus, beklagt sich, daß er sich für die Arbeiter so ins Zeug legen 
m u ß . Mehr als das wird über das Leben der Betroffenen daheim 
nicht bekanntgegeben. 

Im Schatten der Fabrik 

Wesentlich sind die Konfl ikte der Arbeit und des Arbeitslebens. 
Das größte Verdienst dieses F ü m s besteht darin, daß er die Wirk­
lichkeit der Fabrik greifbar nahebringt. Wie sind die Beziehungen 
der Direktoren und Arbeiter? Wie wird verhandelt? Was macht 
der Vertrauensmann? Welche Möglichkeiten hat die Gewerkschaft? 
Der finnische Metallarbeiterverband? Die Fragen mögen nüchtern 
wirken, aber das, was der F ü m zeigt, ist frisch wie frisches Rog­
genbrot, wenn es am besten schmeckt. Natürlich könn te man sich 
noch eine intimere Darstellung der Arbeit wünschen. Die Männer 
sieht man während ihrer Arbeit in der Werkstatt von Finn-Metalli , 
aber Laien wie ich mögen vielleicht die Zeit haben festzustellen, 
um was für eine Metallarbeit es sich handelt. Die Genauigkeit wä­
re nur ein Gewinn gewesen. In Paabo Rintalas Roman 'Die Reisen 
des Paulus' werden dieselben Krisen am Arbeitsplatz behandelt. 
Sogar dieselben Personen wie in Kivikoskis Füm, dessen Manu­
skript Rintala zusammen mit dem Regisseur und Juho Gartz ge­
macht hat. Aus dem Roman geht hervor, daß Finn-Metalli sich in 
einer Kleinstadt Süd-Finnlands befindet, in der unmittelbaren 
Nachbarschaft einer Küstengemeinde. Die Männer und Frauen aus 
der Kesselwerkstatt der Fabrik werden entlassen. Der Füm aller­
dings vernachlässigt den harten Einsatz der Frauen im Arbeits­
kampf, hier gibt es auch nicht die von Rintala e rwähnte , oft pa­
radoxe, internationale Verzahnung der Ereignisse. In Chüe wurde 
Allende Präsident und enteignete trotz des Widerstandes der Ver­
einigten Staaten die Kupferminen. Die Preise für Kupfer stiegen 
auf den internationalen Märkten. Die Kleinfabrik Finn-Metalli 
bleibt in dieser sich verhär tenden Situation nicht konkurrenzfähig. 
Eine ganze Werkstatt m u ß entlassen werden. 

Die Harten und die Weichen 

Die Personen des F ü m s können als repräsentat ive Gestalten be­
zeichnet werden. Diese Eigenschaft ist ein Erbe aus Rintalas Ro­
man. Oskari Niemi flucht und droht des öfteren, er ist ein Arbeiter 
der harten Linie, offensichtlich ein Kommunist , in dem Buch ein 
als Stalinist beschimpfter Arbeiter. "Die Kraft der Masse hat schon 
früher die Bosse in die Knie gezwungen. . . Es wird die Zeit kom­
men, wenn die Fabriken in den Händen der Arbeiter sein werden." 
Niemi gibt nicht nach, keinen Zo l l breit, er kämpft bis zum Ende. 

Henrikson versucht, alle Beteiligten zu verstehen, er hat die Sicht 
eines gemäßigten Sozialdemokraten. "Ist das wirklich so schwie­
rig?" Vorher hat dieser friedliche, beüebte Facharbeiter gar nicht 
bemerkt, wie schlecht und hüflos die Lage der Arbeiter geworden 
ist. Er vergleicht jetzt die Entlassung mit einer Aussetzung, die 
man im Rahmen des Gesetzes so vornehmen kann, daß sich nie­
mand weiter zu kümmern braucht. Demokratie und Gleichberech­
tigung sind bloße Worte. "Sie gehen nicht unter, aber sie bleiben 
auch nicht an der Oberf läche." 

Der Berichterstatter erwähnt kurz, daß Henrikson unter die rund 
zehn Arbeiter gewählt wurde (von 42 Entlassenen), welche die Fa­
brik an anderen Orten neu einstellen kann, in der Hauptsache in 
Tampere. Aber Henrikson tritt seinen Platz irgendeinem Arbeiter 
mit großer Famüie ab. E in in seiner Heimat verwurzelter Mann geht 
nicht gern in wüdfremde Gegenden. Henriksons Äquivalent auf der 
Arbeiterseite ist der pensionsreife Direktor, der gebüdete , weiche 
Bergrat Ingman. "Vielleicht k ö n n t e n wir dennoch. . ." , schlägt er 
scheu vor, bereit, flexibel gegenüber den Forderungen der Arbeiter 
zu sein. Ingman und Henrikson erinnern sich gemeinsam an die 
vergangenen Zeiten. A n die Zeiten des alten Patrons, als Finn-
Metalli noch ein Famüienbet r ieb war und guter Wille zwischen 
dem Direktor und den Arbeitern herrschte. Jetzt ist die oberste 
Leitung der Fabrik in Helsinki. Gleichzeitig ist alles verhärtet , die 
menschlichen Beziehungen verbittert. Ingenieur Pylvänäinen ver­
körpert eine neue, energische Arbeitgebergeneration. "Die.Fabrik 
ist kein Wohlfahrtsamt", ist sein Standardausspruch. Ebenso wie­
derholt er mehrfach, daß die Schließung der Werkstatt das Ergeb­
nis der im Hauptkontor der Fabrik gemachten genauen ökonomi­
schen Berechnung ist. Man kann einfach nichts dafür. A u f die Dro­
hungen Niemis, die Kraft der Massen in einem wüden Streik anzu­
wenden, antwortet er mit gleicher Münze: " A u c h wir haben unsere 
Mittel anzuwenden,und die wirken sicher". A u f den schwachen 
Versuch der Arbeiter, die Werkstatt zu besetzen, reagiert Pylvänä­
inen resolut, indem er den Strom abschaltet. "In diesem Land gibt 
es noch Gesetze, die gelten". 

Die Männer im Zwischenfeld sind in keiner beneidenswerten Lage. 
Das schlechte Gewissen des jungen Alakurt t i regt sich unaufhörl ich. 
Er fühlt sich in seiner Lage äußerst unwohl. Vertrauensmann Vuor i 
m u ß in der hoffnungslosen, sich verhär tenden Situation immer mehr 
nachgeben. 

Sieger und Besiegte 

Die leitenden Männer des Metall Verbandes - der ört l iche Kreisver­
treter Pohjola und der Funk t ionä r in Helsinki - werden nur gerade 
in dem Maße ironisch abgehandelt, daß sicherlich irgendwo die Sti­
che gespürt werden. Die Gewerkschaftsbosse unterliegen den gel­
tenden Tarifverträgen. Aus dem Metallverband wird jede Unterstüt­
zung zugesagt, nur nicht die eine, die nützen k ö n n t e : Eine Streik­
erlaubnis wird nicht gegeben. Finn-Metalli ist nach der Fusion mit 
den Vereinigten Metallfabriken nur ein Kleinbetrieb in der großen 
Gesamtheit des Konzerns, der wiederum nur ein geringer Faktor 
im internationalen Rahmen ist. Finn-Metalli befindet sich in einem 
abgelegenen Ort, der ohnehin schon durch Arbeitslosigkeit und 
Abwanderung unter Druck steht. "SCHÜSSE IN D E R N A C H T " 
schüdert vergessene Arbeiter - wie Niskanen in den Todesschüssen 
die sich verelenden Verhältnisse der Kleinbauern. 

V o m Gesichtspunkt der Arbeiter in der Werkstatt der Finn-Metalli 
aus ist die Nichtigkeit der Kraft der Masse tragisch. A u f der Arbeit­
geberseite scheint durch die Situation nicht viel bedroht zu sein. 
Die Schließung der ganzen Fabrik wirkt als Warnung, die die Ziele 
des wüden Streiks verhindert, die Schlagkraft der Massen zers tör t . 
Auch die Gruppe der 42 Arbeiter verliert bald ihre Einmütigkeit . 
Zehn können neu eingesteUt werden, so daß diese etwas zu verlie­
ren haben, wenn die Lage auf die Spitze getrieben wird. In der Fa­
brik gibt es rund 500 Arbeiter; zu wenig, als daß sie durch einen 
Streue auf die größeren Fabriken des Konzerns in Tampere, Rauma 
und anderswo einwirken könn ten . Die Besetzung der Werkstatt un­
ternimmt nur eine Handvoll Männer. Sie sind leicht niederzuschla­
gen. Die Beschwörungen Oskari Niemis helfen nichts. Der Arbeit­
geber gewinnt. 



In Kampffilmen, die einen l inken Stempel tragen, wird bei Streik­
schilderungen immer lieber solch ein Kampf verfolgt, der zum Sie­
ge der Arbeiter führt, als Beispiel und Ansporn für die anderen 
Ausgebeuteten der Welt; Salt of the Harth (Salz der Erde, 1953), 
von in Hol lywood auf die schwarze Liste geratenen Fümemache rn 
- Regisseur Herbert J . Biberman, Autor Michael Wüson und Pro­
duzent Paul Jarrico - mit Hilfe von Gewerkschaftsgeldern reali­
siert, vom Kinobesitzerring boykottiert, sei als Beispiel für diesen 
auch in kapitalistischen Ländern bekannten FUmtypus e rwähnt . 
Vielleicht wäre es das Beste, Kivikoski in jene radikale Mitte zu 
placieren, in die u.a. Paavo Rintals, Mikko Niskanen und Markku 
Lahtela gehören. Rintals und Lahtelas Bücher, die F ü m e von Nis­
kanen und Kivikoski sind eine fruchtbare Herausforderung an die 
Linke. 

Die Schüsse der Kamera 

Die in Kivikoskis F i l m entstehende echte Spannung braucht nicht 
unbedingt in Zusammenhang mit Henriksons Schüssen zu stehen. 
Wer von den Regisseuren der Welt kann solchermaßen Spannung 
in den Fortgang von Streikversammlungen und Arbeiterverhand­
lungen bringen, genauso sparsam mit Gesten und ohne Anstren­
gungen wie Erkko Kivikoski , der Regisseur von Kuuma Kissa 
(Heiße Katze) und Kesyttömät Veljekset (Die unbezähmbaren 
Brüder), der sensible Beobachter der Menschen. Aber wie sollte 
man sich zu den Schüssen selbst stellen, dem umstrittenen Punkt 
des Füms? Henriksons Reaktion ist natürlich ein Kurzschluß, ent­
standen ohne Überlegung, aus einer plötzl ichen Eingebung heraus, 
in die eine tiefe Verzweiflung einen empfindsamen Menschen jagen 
kann. Die kollektive Kraft der Arbeiter ist vollkommen gebrochen. 
Die Besetzung der Werkstatt, deren altruistischer Zweck die Fesse­
lung der Aufmerksamkeit der Medien ist, um den in dieselbe Lage 
Geratenen zu helfen, verläuft im Leeren. Die Kameraden ziehen 
fort aus der Ortschaft. Henriksons Primitivreaktion - er bricht 
mitten von seinem morgendlichen Fischen mit dem Fahrrad zur 
Fabrik auf, um den Direktor Pylvänäinen mit zwei Schüssen zu 
erledigen, wonach er den dritten Schuß für seinen eigenen K o p f 
reserviert - ist die äußers te Konsequenz der Vernichtung der kol ­
lektiven Kraft der Arbeiter und der Kommunikat ion. Das ist das 
Einzige, was ein einzelner Arbeiter unternehmen kann, um seine 
Sache der Öffentlichkeit bekannt zu machen. Die schicksalhaften 
Schüsse werden in dem F ü m in einer Ar t behandelt, aus der man 
schließen kann, daß sie dramaturgisch notwendig sind aus dem ein­
fachen Grunde, weü das Publikum sonst nicht aus dem Schlaf ge­
rissen würde. 

Matti Salo, " K O L M E L A U K A U S T A T E H T A A L L A " Kivikosken 
rohkea elokuva tekee läheiseksi tehtaan todeilisuudcn, in Heisingin 
Sanomat, Helsinki, 18. März 1973 

In te rv iew m i t E r k k o K i v i k o s k i 
von Heiner Ross und Wilhelm Roth 

Geht der Film auf eine wahre Begebenheit zurück? 

Dies ist keine Schüderung einer einzigen wahren Begebenheit, son­
dern er setzt sich stofflich aus Alltagsbegebenheiten zusammen. 
Wir haben mit den Arbeitern, die in diesem F ü m mitspielen, lange 
diskutiert, wie wir den F ü m gestalten sollen. 

Heißt das, daß die Entwicklung des gesamten Konzepts auf den 
Auseinandersetzungen mit den Arbeitern basiert? 

Ja, ich finde, daß ein autor i tärer Griff des Regisseurs für solch ei­
nen Füm nicht geeignet ist. Die Aufgabe des Regisseurs ist es, die 
geeignete Atmosphäre zu schaffen, die Menschen zu ermutigen 
und für die Arbeit zu begeistern. Es waren ja alles Laien. 

Inwieweit haben Sie die Spannung zwischen Dokumentär- und 
Spielßm gespürt? 

Es war schon problematisch, als wir den F ü m planten. Nach alten 
Auffassungen darf man diese Formen ja nicht mischen. Aber wir, 
die das Manuskript erarbeiteten, waren der Meinung, daß man solch 
ein schwieriges Problem irgendwie dramatisieren m u ß , wenn man 
einen F i l m davon machen wi l l . Wenn wir informativ sein wollen, 
so müssen wir die Sache so darsteüen, daß die Leute auch Inter­
esse daran finden. Es ist immer ein wenig Unterhaltung dabei, ohne 
daß man deshalb etwa unehrlich zu werden braucht. 

Sie haben aber nicht versucht, die Fülle der Personen aus ihrem 
Privatleben zu entwickeln, sondern haben im großen und ganzen 
doch mehr Modellsituationen geschaffen, was man nach herkömm­
lichen Vorstellungen eigentlich nicht als unterhaltend betrachten 
würde. 

Nein. Wir haben keinen psychologischen Standpunkt einnehmen 
wollen, sondern haben Gruppen und Bereiche gesehen: die Ver­
treter der Unternehmer, der Gewerkschaft und die Arbeiter selbst. 
Wir sehen das Ganze mehr als einen Konfl ikt zwischen diesen Grup­
pen und nicht, wie meistens in Fi lmen, als den von einzelnen Indi­
viduen. Und über den Schuß, über den man sich gewundert hat, 
weü die psychologische Seite fehlt, möch te ich noch sagen, daß im 
Hintergrund trotzdem diese Bereiche hier mit hineingewirkt haben. 

Wenn jemand Gewalt anwendet, wi l l man das immer als eine psycho­
logische Erscheinung deuten, z .B . daß die Kindheit schwer war. Man 
sieht nicht, daß auch gesellschaftliche Konfl ikte einen solchen Druck 
erzeugen können , der zur Gewalt hinführt . 

Das heißt also, der politische Einfluß bestimmt das Verhalten des 
Arbeiters? 

In dem Füm wird keine direkte, eindeutige Antwort gegeben. A u f 
jeden Fal l ist der Mann in dem Augenblick irgendwie geistig gestör t , 
als er diese Handlung begeht. Natürlich spielen die Ereignisse, die in 
dem F ü m gezeigt werden, eine zentrale Rolle bei dieser Tat. 

Können Sie etwas über diese Stadt erzählen, in der das passiert? Ich 
glaube doch, daß das recht wichtig ist für den Hintergrund des Ge­
schehens. 

Das ist in der Tat sehr wichtig. Es ist eine sehr kleine Ortschaft mit 
einer einzigen Fabrik, in der die Leute ihr ganzes Leben gearbeitet 
haben, die dann mit einem Großun te rnehmen fusioniert. Henrikson 
z.B. , der At ten tä te r , ist gar nicht poütisch vorgebüdet , er gerät als 
relativ alter Mann in so etwas hinein. 

Es scheint, daß der ehemalige Besitzer eine positive Vaterrolle inne­
hat. Solange er den Betrieb geleitet hat, hat es offenbar keine Kon­
flikte gegeben. Ist das nicht zu idealistisch gesehen? 
Wenn die Unternehmerseite zu einseitig dargestellt worden wäre, 
dann hä t t en alle, die nicht ohnehin auf der Seite der Arbeiterschaft 
stehen, sofort gesagt: Aha , das ist wieder so eine Mache. Wenn man 
aber auf der anderen Seite auch etwas Menschliches zeigt, kommt die 
Botschaft des Füms besser an. 

Heißt das, daß prinzipiell die Verhältnisse früher nicht besser waren? 
Nein, denn zu Zeiten des alten Direktors herrschte ja erst recht die 
kapitalistische Gesellschaft. Obwohl also der alte Direktor vielleicht 
positiv wirkt , so kann er doch Henrikson überhaupt nicht helfen. 

Welche Rolle spielen die Gewerkschaften bei Konflikten wie diesen? 
Es ist doch offensichtlich, daß die Gewerkschaften hier kritisiert werden. 
Die das ganze Land umfassenden Tarifverträge, wie sie die Gewerkschaf­
ten aushandeln, sind bei solchen spezieüen Ereignissen recht kraftlos. 
Viele Arbeiter erleben es tatsächlich so, daß ihnen keine Hüfe zukom­
men kann, weü es einen allgemeinen Tarifvertrag gibt. Bemerkenswerter­
weise war der Metallarbeiterverband, der hier in dem F ü m vorkommt, 
sehr zufrieden mit dem F ü m . Sie waren auch daran interessiert, daß 
der F ü m den Mitgliedern des Verbandes vorgeführt wurde. Während 
der Fümarbe i t en haben wir auch einen recht bedeutenden Funk t ionä r 
dieses Verbandes als Sachverständigen gehabt. 
Die Entlassungen, die hier im Film vorkommen, sind also dem Ge­
setz nach vollkommen legal? 

Wenn eine Produktionseinheit eines größeren Betriebes sich als un­
rentabel erweist, kann man den Unternehmer durch keine Verträ­
ge zwingen, die Arbeiter zu behalten. Und gerade im Zusammenhang 
mit solchen Fusionierungen gibt es Ermessensfragen. 

Sind die Dialoge auch gemeinsam mit den Arbeitern entstanden? 
Zunächst haben wir ein Manuskriptgerüst gemacht: worum es gehen 
sollte. Wir haben grob diejenigen Typen umrissen, die verschiedene 
politische Auffassungen innerhalb der Arbeiterschaft repräsent ieren, 
dann haben wir die Typen zusammengesucht. Später haben wir uns 
vor jeder Szene zusammen mit den Arbeitern über die Realisierung 
unterhalten. Die Dialoge sind also improvisiert. 



Zur Person 

Erkko Kiv ikoski , geboren am 2. Ju l i 1936 in Iisalmi (Finnland), 
hat seit 1959 beim F ü m gearbeitet. Erstes Aufsehen erweckte er 
1962 mit seinem dokumentarischen Kurzfüm, Tori (Der Markt). 
Neben anderen Auszeichnungen gewann dieser F ü m 1963 den 
Sübemen Bären in Berlin. L A U K A U S T E H T A A L L A (Die Schüsse 
in der Fabrik) erhielten im A p r i l 1973 den großen Preis auf dem 
Fümfestival von Bergamo. 

SpielFüme: 

1963 Kesällä Kello 5 (Im Sommer um 5 Uhr) 
1964 Käyntikorttini (Meine Visitenkarte) 
1968 Kuuma Kissa (Heiße Katze) 
1969 Kesyttömät Veljekset (Die unbezähmbaren Brüder) 
1973 L A U K A U S T E H T A A L L A (Schüsse in der Fabrik) 

herausgeber: internationales forum des jungen Füms / freunde der 
deutschen kinemathek, berlin 30, welserstraße 25 (kino arsenal) 
druck: b. wollandt, berlin 30 


